
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Vor allem bedrückt und 
bewegt uns die Erkenntnis,  
dass das Aufbrechen des 
Schweigens, 
die erfolgreich hergestellte 
Öffentlichkeit und die 
Ermutigung der Betroffenen, 
Schutz und Hilfe für einen 
Neubeginn zu suchen,  
anscheinend keine 
Verringerung der Gewalt 
bewirkten.“  
 
                                                       
Carol Hagemann-White 

Väter als Täter  
Krawattenbuch 

Buchseiten, Krawatten, Holz, Fleischerhaken  
 

Renate Bühn 1998  



 
 
Krawattenbuch „Väter als Täter“   
Renate Bühn 1998  
 
In einer frühen Arbeit von 1998 thematisiert Renate Bühn den Skandal 
der individuellen und gesellschaftlichen Untätigkeit.  
Das „nicht wissen wollen“ als gesellschaftlich akzeptierte Realität.  
 
In den drei Krawattenbüchern sind Krawatten mit den Seiten kompletter 
Bücher beklebt. Zu lesen sind Textfragmente wie „ganz normale 
Familienväter“ oder „Kindheit“. Die Krawatten hängen an 
Fleischerhaken aufgereiht an einer Stange, stumme Zeugen 
gesellschaftlicher Konventionen und Unterlassungen. 
 
Für die drei Krawattenbücher „Väter als Täter“, „Kiss Daddy goodnight“, 
„Gegen unseren Willen“ nutzte Renate Bühn drei der ersten 
deutschsprachigen Bücher, mit denen schon Anfang der 1980er Jahre 
Fachwissen zum Thema veröffentlicht wurde, die bis heute Gültigkeit 
haben. Heute gibt es eine Vielzahl an Büchern zum Thema. Die 
Künstlerin sagt: „Heute kann niemand mehr behaupten, sie/er hätte 
nichts gewusst... Sexualisierte Gewalt ist kein Tabuthema mehr, Tabu 
ist die Identität der Täter und Täterinnen.“ 
 
Ein leerer Buchrücken mit ausgerissenen Seiten hängt an der Seite 
und konfrontiert uns mit der Frage der Künstlerin:  
 
„Wie ist es möglich, dass 30 Jahre Öffentlichkeit u nd Schweigen brechen, 30 Jahre Wissen um Ursachen u nd Ausmaß von sexualisierter 
Gewalt an Mädchen und Jungen [...] 30 Jahre ohne an gemessene Konsequenz (bleiben) für die Schlussfolge rung, dass das Ausmaß der 
Betroffenen - auf das Ausmaß der Täter verweist. Bl eibt die Wahrnehmung des Ausmaßes der sexualisierte n und familiären Gewalt 
unerträglich?“ 
 



 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Jede / jeder kennt Betroffene, jede / jeder kennt T äter. 
Sexuelle Gewalt ist kein Tabuthema mehr, 

Tabu ist die Identität der Täter.  



 
2000 = 100 = 15 = 3 = 10 = 2 / Renate Bühn 1999 

2000 Krawatten, Fassadenfarbe, Gerichtsurteile, Fleischerhaken 



 
 
 

2000 = 100 = 15 = 3 = 10 = 2  
Renate Bühn 1999 

2000 Krawatten, Fassadenfarbe, Fleischerhaken, Gerichtsurteile 1994-2014 / Stahlgerüst 380 x 400 x 400 
Installation zur Dunkelziffer - In Anlehnung an eine Auswertung von 100 Strafverfahren bzg. sexueller Gewaltverbrechen  

an Kindern durch das Institut für Forensische Psychiatrie Berlin, Frau Dr. Renate Volbert, Juni 1993 
 
2000 rosafarbene Krawatten hängen wie Schwerter von einem Gerüst. Krawatten als traditionelles Merkmal des gut gekleideten Mannes - als 
Sinnbild der täglichen Bedrohung, der Scheinheiligkeit und des Vertuschens einer sich dahinter verbergenden Gewalt. Rosafarbene Fassadenfarbe 
klebt an Krawatten. Rosa als Symbol von sowohl enteigneter, wie auch fremddefinierter Kinderzeit. Geraubt die Lebendigkeit, das Vertrauen, die 
Unbefangenheit, Kindheit. Unter den Krawatten liegen 15 Seiten mit Gerichtsurteilen an dicken Fleischerhaken aufgespießt. Es sind Urteile aus den 
letzten 20 Jahren, aufgeteilt in Anklage, Urteil und Begründung. Beispiel: 
 



Anklage:  Dem Angeklagten wird vorgeworfen, seine Stiefenkelin seit ihrem 6. Lebensjahr missbraucht zu haben. Mit ihrer Hilfe rekonstruiert die 
Staatsanwaltschaft 40 unverjährte Fälle von sexuellem Missbrauch zwischen 1984 und 1989. Die Hälfte davon erfüllte den Tatbestand der 
vollendeten Vergewaltigung. 
Urteil: Der Angeklagte wird freigesprochen. 
Begründung:  „Der Angeklagte hat in der Hauptverhandlung sämtliche Vorwürfe bestritten. Er habe nie sexuelle Handlungen an seiner Stiefenkelin 
vorgenommen. Nach dem Ergebnis der Hauptverhandlung kann die Einlassung des Angeklagten nicht mit der für eine Verurteilung erforderlichen 
Sicherheit widerlegt werden. Nach Abwägung aller Beweisergebnisse hält es die Kammer für nicht ausschließbar, dass die von der Zeugin 
geschilderten Missbrauchshandlungen im genannten Zeitraum keinen realen Hintergrund haben. Landgericht München 8. März 2002 
 
„2000 = 100 = 15 = 3 = 10 = 2“, die Installation und der Titel greift 
als zentrales Thema den Täterschutz und unsere Rechtssprechung 
bei sexuellem Missbrauch auf. In der Dunkelzifferschätzung von 
1:20 sind von 2.000 sexuellen Gewalttätern nur 100 mit einer 
Anzeige bedroht und nur wenige Täter/Täterinnen müssen mit 
einer Haftstrafe rechnen. In Anlehnung an eine Auswertung von 
100 Strafverfahren bzg. sexueller Gewaltverbrechen an Kindern 
durch das Institut für Forensische Psychiatrie Berlin 1993 von Dr. 
Renate Volbert wurden von 100 Anzeigen  von der 
Staatsanwaltschaft schon 85 Fälle gar nicht erst aufgenommen, nur 
15 Fälle in einem Gerichtsverfahren verhandelt, davon wurden 3 
Täter freigestellt und 10 Täter erhielten eine Bewährungsstrafe, nur 
2 Täter wurden mit einer Haftstrafe ohne Bewährung verurteilt. 
Renate Bühns Arbeit verdeutlicht die Unzulänglichkeit der 
Strafverfolgung bei sexualisierter Gewalt. Welche Antworten hat 
unsere Gesellschaft auf die nun schon seit Jahrzehnten bekannte 
Dunkelziffer, wie wird Recht gesprochen und ausgelegt? Wieso 
bleiben die Strafen auffällig am unteren Ende des gesetzlichen 
Strafrahmens?  
 
Sexuelle Gewalt ist kein Tabuthema mehr  –  
Tabu ist die Identität der Täter und Täterinnen.  
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Was sehen Sie, Frau Lot?   

 
Maria Mathieu 2001 

Stoff,  Acryl, Stahlblech, Tonträger / 330 x 400 x 400 cm 
 

Da trat Lot zu ihnen hinaus und 
schloss hinter sich zu und sprach: 
Ach, liebe Br üder, tut doch nichts 
Schlechtes! Seht, ich habe zwei 
Töchter, die noch nichts vom Manne 
wissen, die will ich euch 
herausgeben; macht mit ihnen, was 
euch gef ällt. Nur diesen M ännern tut 
nichts, denn sie sind nun einmal 
meine G äste.  (...)  
 



Was sehen Sie, Frau Lot? 
Maria Mathieu 2001 
Installation / Stoff, Metall, CD, Lautsprecher / H 330 x B 400 x L 400 
 
Die Arbeit von M.M. besteht aus roten Stoffbahnen, bemalt + geflämmt (d.h. angebrannt),  
hängen als Bahnen an einem Edelstahlgestänge herunter und bilden  - mit Ausnahme eines 
schmalen Eingangs, einen geschlossenen Raum. In dessen Mitte hängt an einer Kette eine 
Alu-Flüstertüte in Kopfhöhe herab. Hält eine ihr Ohr an die Flüstertüte, so kann sie aus 
einem darin befestigten Tonband das Gedicht von mir: `Komm Mama, erzähl von der 
Scham`  hören. Es läuft in einer Endlosschleife, jedoch so leise, dass Besucher_innen sehr 
an die Flüstertüte herangehen müssen. 
 
Die Vorgeschichte zu dieser Arbeit: 
Das Alte Testament erzählt von Lot und seinen Töchtern. Es spricht von einem Mob, der sich an zwei männlichen Engeln, die Gäste im Hause Lot 
waren, vergreifen wollte. Das Gastrecht hatte einen hohen Wert und um seine Gäste zu schonen, bot Lot seine jungen Töchter dem Mob an. 
“Lot ging heraus zu ihnen vor die Tür und schloß die Tür hinter sich zu und sprach: Ach, liebe Brüder, tut nicht so übel! Siehe, ich habe zwei Töchter, 
die haben noch keinen Mann erkannt, die will ich herausgeben unter euch, und tut mit ihnen, was euch gefällt; allein diesen Männern tut nichts, denn 
darum sind sie unter den Schatten meines Daches eingegangen. Sie aber sprachen: Geh hinweg!“ 
  
In der Nacht befahl Gott Lot, mit seiner Familie aus der Stadt zu fliehen und sich nicht mehr umzudrehen. Gott wollte die beiden Städte Sodom + 
Gomorrha in Flammen aufgehen lassen. Lots Weib drehte sich dennoch um, denn sie wollte sehen. Dabei erstarrte sie zur Strafe zu einer Salzsäule. 
Lot zog allein mit den Töchtern weiter und ging gegen den Wunsch Gottes, der ihn in die Stadt Zoar leiten wollte, in ein einsames Gebirge. 
“30 Und Lot zog aus Zoar und blieb auf dem Berge mit seinen beiden Töchtern; denn er fürchtete sich, zu Zoar zu bleiben; und blieb also in einer 
Höhle mit seinen beiden Töchtern. 
31 Da sprach die ältere zu der jüngeren: Unser Vater ist alt, und ist kein Mann mehr auf Erden der zu uns eingehen möge nach aller Welt Weise;  
32 so komm, laß uns unserm Vater Wein zu trinken geben und bei ihm schlafen, daß wir Samen von unserm Vater erhalten. (3. Mose 18.7) 
33 Also gaben sie ihrem Vater Wein zu trinken in derselben Nacht. Und die erste ging hinein und legte sich zu ihrem Vater; und der ward's nicht 
gewahr, da sie sich legte, noch da sie aufstand.“ 
 
Laut Niederschrift vergewaltigten dort die Töchter den alten Vater, damit sich ihr Wunsch nach einem Nachfolger erfüllen konnte. Die beiden Söhne, 
die sie gebaren, wurden die Stammhalter der beiden Volksstämme der Moabiter + der Ammoniter. Die Arbeit verweist auf die abwesende Mutter, 
eine Mutter, welche erstarrt ist und keine Möglichkeit sieht, ihre Tochter zu schützen. 



 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Frau Lot 

 
Maria Mathieu 2002 

 
Tusche auf Papier Acrylglas, 200 x 90 

 

 



 
o. T./ Detail 

  
280 x 80 x 40 cm 

Foto, Sicherheitsglas, Stoff u. Halterung 
 

Heike Pich 2001 
 

Heike Pich nimmt mit dieser Installation  
direkten Bezug auf das Thema der zerstörten Kindheit.  
 

Die Arbeit trägt keinen Titel. An einem Gerüst aus 
dünnen Metallstreben hängt eine Bahn aus 

schwarzem, dicken Stoff, welche die Installation nach 
hinten abschließt. In der Mitte hängt ein 

schwarzweißes Kinderfoto, darauf ist ein etwa 
dreijähriges Mädchen mit Faltenrock und Kopftuch 
abgebildet. Es steht allein auf einer Wiese, hat den 

linken Arm ausgestreckt und zeigt auf etwas jenseits 
der Kamera. 

 
Durch die Beleuchtung zeigen sich auf dem Kinderbild 
die Schatten der Sprünge in der Glasscheibe, es wirkt 
so, als wolle das Mädchen mit ihrem Finger durch die 

Glasscheibe stoßen. Ein Kind hinter Glas. 
Sicherheitsglas, zerbrochen und zerstört. Es müsste 

herunterfallen, würde es nicht von einer kaum 
wahrnehmbaren Folie zusammengehalten. Erst diese 

Folie macht die Zerstörung sichtbar. Die scheinbare 
Idylle, die Kinderfotografien dieser Art zu verkörpern 

scheinen, wird hier als Lüge entlarvt. Das schützende 
Glas ist zerstört, die Familienidylle durch die Gewalt 

und das Wegschauen zerbrochen. 



                 geHEIMnis 
Renate Bühn Lichtprojektion in der Stadtbibliothek und am Weiße-Kreuz-Platz / Hannover 04/ 2005 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
geHEIMnis 
 
Lichtprojektion München Oktober 2004 
Renate Bühn 
 
 
 
 

 
Renate Bühn ist beständig auf der Suche nach Sichtbarkeit im Alltäglichen.  
 
Ihre Lichtprojektion „geHEIMnis“ irritiert an öffentlichen Orten, wie im Eingang der Stadtbibliothek Hannover oder auf Fußgängerwegen mitten in 
Städten. Menschen gehen auf ihren alltäglichen Wegen, zur Arbeit, zum Einkaufen oder zur netten Verabredung in einer Kneipe achtlos darüber 
hinweg, nehmen nicht wahr, stolpern, halten inne, nehmen wahr, wundern oder fragen sich, bleiben irritiert oder berührt zurück. Die Metapher des 
sicheren und beschützten Heimes berührt im „geHEIMnis“ unangenehm.  
 
Hier stimmt was nicht. Irritation, offene Fragen, diffuse Gefühle werden geweckt. Ähnlich der Gefühlslage betroffener Mädchen und Jungen und deren 
Bezugspersonen. Wollen wir dieses unangenehme, diffuse Gefühl schnell wieder loswerden oder uns auf die Suche begeben? 



 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Hemden der Vergewaltiger weiss   
 

Renate Bühn 
 

Installation Kröpke-Uhr, Hannover 2005 
4 Männerhemden, Textaufdruck in  

deutsch, englisch, französisch, spanisch 

 



 
 
Die Hemden der Vergewaltiger weiss 
Renate Bühn 
2001-2014, work in progress und Performance 
 
Sechs weiße Männerhemden, bedruckt 
deutsch, englisch, französisch, spanisch, arabisch, russisch 
 
Wie die Krawatte ist das weiße Hemd ein Symbol unbescholtener 
männlicher Autorität. Die reinweißen Hemden sind rückseitig in zur 
Zeit sechs Sprachen mit einem Text der Künstlerin bedruckt.  
 
WEISSE FASSADEN  
HINTER WEISSEN  
VORHÄNGEN  
AN WEISSEN  
FAMILIENTISCHDECKEN  
DIE HEMDEN  
DER VERGEWALTIGER  
WEISS 
 
Die Künstlerin thematisiert die Alltäglichkeit und das Ausmaß der 
Akzeptanz (und somit die Integration) der Täter, als individuellen, 
strukturellen und kulturellen Bestandteil in patriarchalen 
Gesellschaften, weltweit. 
 
Des weiteren performt die Künstlerin mit den Hemden im öffentlichen 
Raum, macht das Thema auf der Straße oder innerhalb der 
Documenta 11/2002 sichtbar und regt zur Auseinandersetzung an. 
 



         o.T. / Renate Bühn  
Kassel 08/2002 Documenta II 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Frühstück mit Papi / Detail 
 

Fliegen, Schellack, 2 Brötchenhälften, 2 Frühstücksbrettchen, Holztisch, 2 Stühle  
H 74 x B 110 x T 74  

 
Renate Bühn 1999 

 



 
Frühstück mit Papi  
 
Fliegen, Schellack, 2 Brötchenhälften,  
2 Frühstücksbrettchen, Holztisch, 2 Stühle  
H 74 x B 110 x T 74  
 
Renate Bühn 1999 
 
 
Genaues Hinsehen und Sichtbarkeit ist Renate Bühn 
ein wichtiger Aspekt und Antrieb in ihrem 
(künstlerischen) Handeln und Arbeiten. „Frühstück 
mit Papi“ von 1999 soll das Grauen der 
sexualisierten Gewalt in einer stillen, alltäglichen 
Situation verdeutlichen.  
 
Auf zwei hölzernen Frühstücksbrettchen liegen zwei 
mit Honig bestrichene Brötchenhälften. Der Honig ist 
mit toten Fliegenleibern übersät. Entgegen den sich 
zum Titel der Arbeit einstellenden Bildern einer 
scheinbar heilen Welt konfrontiert die Künstlerin die 
Betrachter_innen mit dem Alltag betroffener Kinder, 
den es tagtäglich zu bewältigen gilt. 
 
Was bedeutet es für ein kleines Mädchen, einen kleinen Jungen, in einer sexuellen Gewaltsituation zu leben und zu überleben? Wie ist es möglich, 
am Tisch dem Vater und Vergewaltiger beim Frühstück gegenüber zu sitzen? Was muss an Spaltungen, Nicht-Spüren, alltäglichen 
Kraftanstrengungen von einem kleinen Kind aufgebracht werden, um zu essen und zu überleben? 
 
 
 
 



 
 
Der Vergewaltiger lebt / Renate Bühn 1999 / Fliegen, Holz, Schellack auf Leinwand / 2 x B 36 x H 36  
 
In der Arbeit „Der Vergewaltiger lebt“ greift Renate Bühn die Symbolik der Fliege wieder auf. Die Fliege, in der früheren Ikonographie auch als 
Sinnbild für Teufelswerkzeug verwendet, wird in ihren Arbeiten zu einem von Tätern kalkuliert eingesetzten Mittel, mit dem das Kind eingeschüchtert 
werden soll. Gleichzeitig stehen die Fliegen für den Ekel, den das Kind durch den sexuellen Missbrauch erlebt. Sie erscheinen hier in einer 
bedrohlichen Präsenz, überwuchern aber nur das Innere des Profils. Das Gesicht, welches der Silhouette eine Persönlichkeit geben würde, ist mit 
toten Fliegenleibern und Farbe bedeckt und dadurch nicht mehr zu erkennen. Es ist zwar eindeutig männlich, aber anonym, nicht mehr wieder zu 
erkennen, so wie betroffene Kinder den Vater_Täter nicht mehr zu erkennen meinen.  



 



 
 
 
 
 
Mein 10. Geburtstag 
 
Maria Mathieu 2001 
Installation / Holz, Leinwand / H 260 x B 300 x L 250 
 
Maria Mathieu zeigt 2 große, weiße Leinwände mit einem roten 
Rosenmuster bemalt- 260 x 240 cm -, die einen Raum im Raum 
andeuten. Ein gebrauchter Perserteppich, ein grob gezimmerte 
weißer Kindertisch + Kinderstuhl, getragene Männerpantoffel, 
getragene Mädchenpantoffel, Schokolade auf dem Tisch 
vervollständigen das Bild. 
 
Zu dieser Arbeit: 
 
Lein-Wände + Kinderzimmermöbel deuten mit dem Teppich auf 
ein gewöhnliches Wohnzimmer hin. Was von der Norm abweicht 
ist, hier ist alles schräg, scheint einzustürzen. Die Möbel haben 
halb abgesägte Beine, die Wände neigen sich zur Raummitte 
hin. Dort stehen die Männerpantoffel vor dem Kinderstuhl, die 
Mädchenpantoffel zeigen rittlings in die Gegenrichtung. Sie sind 
zu beiden Seiten des Stuhls von den Füssen gefallen. Eine 
geöffnete + abgebissene Schokolade liegt auf dem Tisch.  
 
 
 
Die Welt eines betroffenen Mädchens / Jungen ist zw angsläufig eine verschobene, unwirklich gewordene, da die Personen, die ihm 
Sicherheit geben müssten, sein natürliches Gefühl v on Richtig + Falsch verdrehen, es ihm unter Androhu ng von Strafe aberkennen.  



 



Hommage an Sonja R. I + II  
Maria Mathieu 2003  
Strumpfgewebe auf Rahmen und Steinsockel / je H 50 x B 140 x L 140 

 
Dieses Kunstwerk besteht aus 3 
Keilrahmen, jeder 140 x 140 cm groß. 
Sie sind jeweils mit weißem, 
schwarz/weißem oder buntem 
Strumpfgewebe bespannt, bestickt + 
verknotet. Sie liegen auf der Erde, die 
Kopfseite durch untergelegte Steine 
erhöht, was an Grabplatten erinnern 
kann. 
 
Erst nach der 4. Ausstellungsphase in 
Köln entstand diese Arbeit, nachdem 
die Künstlerin morgens eine 
Zeitungsnotiz über den Mord an einer 
Prostituierten las. Die Frau war nach 
der Vergewaltigung mit ihrer eigenen 
Strumpfhose erwürgt worden. 

 
 
 
 
 
 
 



 

„Lavabo inter innocentes manus means - In Unschuld will ich meine Hände waschen“  
30 x 50 cm, ca. 4.000 Stecknadeln, Lavabo (Kelchtuch) auf Schaumstoff  

 
Renate Bühn 2014  



 „Lavabo inter innocentes manus means - In Unschuld  will ich meine Hände waschen“  
30 x 50 cm, ca. 4.000 Stecknadeln, Lavabo (Kelchtuch) auf Schaumstoff  

 
Renate Bühn 2014  

4.000 Stecknadeln stecken in einem weißen 
Lavabotuch, fügen sich zu einem lateinischen 
Gebet, das der Priester bei der Händewaschung 
in der außerordentlichen Form des Römischen 
Ritus spricht: Lavabo inter innocentes manus 
meas... („In Unschuld will ich meine Hände 
waschen“). 

Lavabo (von lat. lavare: waschen, also: „ich 
werde waschen“) bezeichnet den symbolischen 
Ritus der Händewaschung eines Priesters in der 
Heiligen Messe. Ein Ministrant gießt bei diesem 
Ritus etwas Wasser über die Finger des 
Zelebranten und fängt dieses mit dem 
Lavabotablett oder -becken auf. Ein zweiter 
Ministrant reicht ihm das Lavabotuch zum 
Abtrocknen der Hände. 

Weltweit verschafften sich in den letzten Jahren 
auch Missbrauchsopfer aus der katholischen 
Kirche und ihren Einrichtungen Gehör. Viele 

Übergriffe und Täter wurden öffentlich, die in den (Geheim)Archiven der katholischen Kirche, der Bistümer und des Vatikans bekannt waren und 
dokumentiert sind, jedoch lange geleugnet und verschleiert wurden. Heute sind viele Übergriffe, schwere Misshandlungen und Vergewaltigungen 
verjährt oder gar Akten und damit Beweise bereits vernichtet.  
 
Was geschieht mit diesem Wissen und den noch vorhandenen Dokumenten? Wie kann heute von der katholischen Kirche, den einzelnen 
Einrichtungen und Bistümern Verantwortung übernommen und gehandelt werden? Wie kann für die Opfer ein heilsames Umfeld geschaffen werden 
und wie können die Täter zur Verantwortung gezogen werden?  
 
Die künstlerische Arbeit befragt die eigene WAHRnehmung, das eigene Handeln, thematisiert den Mangel an alltäglicher Wahrnehmung und Handeln 
als weltweiter Bestandteil in allen gesellschaftlichen Strukturen. Jeder Übergriff, aber auch das eigene Nicht-wissen-wollen, Wegschauen, Leugnen, 
Vertuschen oder Bagatellisieren, sind Nadelstiche im Fleisch der Betroffenen, im Fleisch der Familie, der Kirche, der Gesellschaft. 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

beichteundgebet 
30 x 50 cm  

ca. 7.000 Stecknadeln, 
Lavabo (Kelchtuch)  

auf Schaumstoff 
 

Renate Bühn 2014  

 

Inhaltliche Grundlage der Arbeit ist der Bericht zum Abschluss der Hotline der Deutschen Bischofskonferenz für Opfer sexuellen Missbrauchs vom 
März 2010 – Dez.2012 mit Telefon-, Internet und postalischem Beratungsangebot.  
 
7.000 Stecknadeln formulieren ein Ergebnis aus dem „Tätigkeitsbericht der Hotline_Deskriptive Statistik zu den gemeldeten Delikten. 



 

 
 

 
 
 

 
noch immer – immer noch  

 
work in progress 

2002-2014 
Renate Bühn 

 



noch immer – immer noch 
 

work in progress, Kalenderkärtchen 2001-2014 
Fußmatte 

 
Das Multiple zum Mitnehmen, so wie es 
üblicherweise Banken oder andere Firmen zur 
Ganzjahreswerbung nutzen, trägt auf dem 
Kalender von 2013 die Aufschrift: „noch immer 
am Schwanz des Vaters erstickt das 
vierzehnjährige Mädchen“.  
 
Renate Bühn begann diese Arbeit 2001. Als 
work- in-progress nimmt die Arbeit an jedem 
Ausstellungsort eine raumbezogene neue 
Gestalt an und das Alter des Mädchens seit 2001 
an Jahren zu.  Als Fußmatte oder auf 
Treppenstufen sind die Kalenderkärtchen 
während der gesamten Zeitspanne im 
Eingangsbereich des jeweiligen 
Ausstellungsortes für jede_n Besucher_in ein 
Hinweis auf das eigene Darüber-hinweggehen. 
Besucher_innen können es mitnehmen und in 
ihrer Tasche mit sich tragen. Eine alltägliche 
Erinnerung, eine alltägliche Befragung nach dem 
eigenen Handeln. 

 
Die Arbeit der Künstlerin verweist auf den Mangel an alltäglicher Wahrnehmung und Handeln. Gleichzeitig wird deutlich, was dies für betroffene 
Mädchen und Jungen bedeutet. Sie werden in diesen für sie ohnmächtigen und ausweglosen Situationen über Jahre, Jahrzehnte allein gelassen. 
Nahe Bezugspersonen, Familie, das Umfeld, Schule, die Gesellschaft bieten ihnen immer noch zumeist keine Chance des Sprechens und 
Ausbrechens. 



Schweigen 
 

Heike Pich 2001 
Betonplastik / H 33 x B 33 x T 15 

 
Die schmerzliche Verletzung durch 

Vertrauensbruch und Gewalt hat oftmals 
nur eine Reaktion zur Folge:  

das innere Verstummen. 
 

Die Arbeit von Heike Pich mit dem Titel 
„Schweigen“ zeigt eine Büste aus  

weißem Beton, platziert auf  
einem Ständer aus rostigem Metall. 

Der Gesichtsausdruck erscheint 
verschlossen und in sich gekehrt, die Züge 

wirken feminin, ohne eindeutig eine 
weibliche Person darzustellen.  

 
Die Arbeit thematisiert das Schweigen 

ganzer Generationen über Jahrhunderte 
und Kulturkreise hinweg, das Schweigen 

von Eltern und Kindern, Schulen und 
Kirchen, Patient_innen und Ärzt_innen. 

Auch Jungen erleben grausame Gewalt – 
davon zu erzählen, den Schmerz zu 

spüren, erlaubt ihre Männlichkeit nicht.  
 

Sie schweigen. 
 
 
 



 
 
 

 
 

Ich setze meine Maske auf 
 

Heike Pich 2004  
Fenster, Windowcolour 

 
Heike Pich zeigt in dieser Installation den Versuch,  

trotz der Gewalt Normalität herzustellen bzw vorzuspielen. 
 

Text mit Window Colour auf Glas 
 

„Ich setze meine Maske auf 
Tue so als ob 

Ich setze meine Maske auf 
Lächle 

Mein nettes kleines Lächeln 
der wohl behüteten Tochter“ 

 
Statt lustiger bunter Bilder mit Window Colour  
auf der Fensterscheibe eines Kinderzimmers,  

wird hier die Not des Kindes aufgezeigt,  
nicht über die erlebte Gewalt reden zu dürfen  

und so tun zu müssen,  
als wäre alles in Ordnung. 

 
 
 
 



 

 
 
 
 

EntGratung – Kränkung – Sozialisation der Frau 
 
Heike Pich 2000 
Betonplastik 60x30x33; Edelstahlsockel 80x25x25, Glas, Beleuchtung 
 
Die Plastik von Heike Pich thematisiert die Auseinandersetzung mit den 
eigenen Verletzungen und den Anforderungen durch ein Rollenbild, 
denen Mädchen, Frauen und Mütter ausgesetzt sind. Eine Skulptur aus 
dunkelgrauem Beton. Sie steht auf einem Sockel aus Edelstahl, Höhe 80 
cm, Durchmesser 25 cm, die Öffnung des Sockels ist mit einer runden 
Glasscheibe abgedeckt, die über den Rand des Sockels hinausreicht. Im 
Inneren des Sockels befindet sich eine Leuchte, mit der die Skulptur von 
unten angeleuchtet wird. Durch das Licht ergibt sich eine grüne Färbung 
der Ränder der Glasscheibe. 
 
Die Figur wirkt wie in schroffe Gewänder gehüllt und erinnert an Frau Lot, 
die zur Salzsäule erstarrt ist. Das Schroffe und Rauhe als Sinnbild vom 
Schutz der Seele vor Angriffen und Gewalt. Doch im oberen (Kopf)-
Bereich ist die Plastik glatt modelliert, Wunsch von Heilung oder 
Verwandlung, auch die nach oben sich streckende Haltung drückt 
Hoffnung aus, Hoffnung auf Veränderung und Leben statt Überleben. 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wiegenlied 
 
Maria Mathieu 2001 
Installation / Holz, Stickerei, Stoff / H 200 x L 135 
 
Ein selbst gebautes Bett aus weiß lasiertem Holz - 120 x 
70 cm groß + 90 cm hohe, dünne Holzbeine. Darin liegt 
eine weiße, mit rotem Garn bestickte Bettdecke, auf der 
das alte Kinderlied: `Guten Abend, gute Nacht` zu lesen ist. 
In der letzten Strophe sind durch die Künstlerin die Worte 
Gott + er, der Vater vertauscht worden: 
 
Guten Abend, gute Nacht, mit Rosen bedacht. 
Mit Näglein besteckt, schlüpf unter die Deck`.  
Morgen früh, wenn er will, wirst du wieder geweckt.  
 
Die Arbeit  zeigt ein Möbel zwischen Kinderbett + 
Kindersarg. In dem Raum, der als intimster + sicherster 
Platz im Leben eines Kindes steht, dem Schlafzimmer, 
dem Bett, geschehen oftmals die brutalsten Übergriffe. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schweigen ist tödlich   
Renate Bühn 2001  /Schaukelpferd, Motor, Holzzaun, 2 Stühle, Spiegel 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schweigen ist tödlich 
 
Renate Bühn 2001  
Schaukelpferd, Motor, Holzzaun, 2 Stühle, Spiegel 
 
Der Titel bezieht sich auf das Sprichwort: „Reden 
ist Silber, Schweigen ist Gold“.  
 
Sie sehen ein rosarotes Schaukelpferdchen, 
stellvertretend für Kind sein: Draufklettern, 
ausprobieren, schaukeln, den eigenen Rhythmus 
finden, sich wiegen...  

 
Es wackelt mechanisch angetrieben viel zu schnell und ruckartig hin und her – ein fremder Rhythmus. Das Motorengeräusch ist monoton – hier 
stimmt was nicht.  
 
Im Hintergrund zwei rosafarbene Stühle mit goldenen Sitzbezügen, stellvertretend für die Zuschauer und Zuschauerinnen, die familiäre und 
gesellschaftliche Mittäter_innenschaft. Die Künstlerin konfrontiert die Betrachter_innen mit der eigenen Verantwortung nicht zu leugnen, zu Sprechen 
und zu Handeln, Hinzuschauen und Wahrzunehmen. „Jede, Jeder kennt Betroffene, jede, jeder kennt Täter und Täterinnen“, benennt die Künstlerin, 
was viele in ihrem Alltag nicht wahrhaben wollen. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Tatjana  
geboren       09.11.1972 
gestorben    01.11.1992 



Tatjana  
geboren 09.11.1972 

gestorben 01.11.1992 
Überdosis Heroin  

 
Hildegard 

geboren 13.11.1952 
gestorben 06.02.1994 

Herzversagen   
 

Christina 
geboren 12.09.1968 

gestorben 24.04.1994 
Sie sprang in den Tod    

 
Rebecca 

geboren 08.11.1976 
gestorben 11.05.2003 
Sie nahm Tabletten  

  
Kay 

geboren 22.01.1976 
gestorben 20.09.2001 
Sie nahm Tabletten  

  
Elke 

geboren 18.08.1958 
gestorben 15.03.1996 

Überdosis Heroin  
 

Lotta 
geboren 03.10.1985 

gestorben 21.08.1994 
vergewaltigt und erw ürgt  

 
Floh 

geboren 27.03.1977 
gestorben 19.07.2007 

Sie hat sich Insulin gespritzt �

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Tatjana, Hildegard, 
Lotta, Christina, Elke,  
Kai, Rebecca, Floh  
 
work in progress 1997 – 2014 
8 Leuchtkästen je 21 x 30 x 14,5 
 
Renate Bühn 
 

Die Lichtinstallation mit zur Zeit acht Leuchtkästen leuchtet für Frauen und Mädchen, deren Ermordung durch 
sexuelle Gewalt zumeist nicht offensichtlich ist. Die Leuchtkästen stehen stellvertretend für die vielen Mädchen 
und Frauen, die den Missbrauch nicht überlebt haben. Sie sind mit Namen, Todesursache, Geburts- und Todestag 
versehen und verleihen dem Erinnern Raum und Ausdruck, ihre Lebensgeschichten nicht zu vergessen.  
 
Jede/ Jeder, die/der an ein verstorbenes Mädchen, an eine verstorbene Frau erinnern oder einen Leuchtkasten 
zum Gedenken widmen möchte, kann das Erinnern erweitern. Tatjana, Hildegard und Christina sind drei Frauen, 
die die Künstlerin persönlich kannte. Mit diesen drei Leuchtkästen begann Renate Bühn 1997, fünf weitere sind 
inzwischen dazu gekommen. Elke wurde gewidmet von ihrer Freundin Frauke Mahr, Rebecca vom Mädchenhaus 
Köln - Kay vom Mädchenhaus Bremen. Die Eltern Barbara Heitzer und Andreas Promitzer erinnern mit einer 
weiteren Leuchtskulptur an die Ermordung ihrer Tochter Lotta Heitzer. Ab 2010 erinnern uns an Floh ihre Mutter 
Tina Reuther mit Partnerin Isabelle Feix, Flohs LeSbensgefährtin Johanna D. mit Milo, dem gemeinsamen Kind 
und Freundin Anja S.  
Sexuelle Gewalt ist ein Verbrechen, es zerbricht Vertrauen, es zerbricht Schutz, Lebensfluss und Lebenssinn, 
zerstört Kindheit, mordet. Die Mörder leben, lebten zumeist unbehelligt weiter: Väter, Stief- und Großväter, Brüder. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
schlaf, Väterchen, schlaf 
 
Renate Bühn 2003 
Stahl, Holz 430 x 35 x 35 / Kalkstein, Federkissen 25 x 80 x 80 
 
Ein Messer von über vier Metern Länge hängt nahe einem aus Stein modelliertem, 
anatomisch geformten Herz. Das Herz liegt auf einem Kopfkissen, die 
Messerklinge ist aus Stahl geschweißt, der Griff aus hellem Holz gearbeitet. 
 
Gegen wen richtet sich das Messer?  
Die Arbeit bildet eine Methapher für die ungeheure Wut der Betroffenen. Sie 
haben das Schweigen gebrochen, fordern seit Jahrzehnten gesellschaftliche 
Veränderung und waren maßgeblich beteiligt an dem Aufbau von Beratungsstellen 
und Unterstützungsangeboten. 
Die Täter und Täterinnen können sich nicht mehr in Sicherheit wiegen. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

o.T. 
 
Renate Bühn 2012 
Puzzle, bearbeitete Fotografie /  40 x 30 
 
Ein Puzzle liegt auf dem Tisch. Die Besucher_innen können die Teile ohne Vorlage zusammensetzen.  
Welches Bild, welche Geschichte fügt sich mit jedem weiteren Teil zusammen? Was sehen Sie? 

 

 

 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ich werde nie wissen welche ich 
gewesen sein könnte davor... 
 
Renate Bühn  
work in progress / Holzbett, Matratze B120 x T200 
x H40, Stoff, Papier, Nachtkästchen 
 
 
 
 
In einzelnen Arbeiten - wie auch dieser - ist 
Renate Bühn die aktive Beteiligung von 
Betroffenen von Bedeutung. Indem Betroffene ihre 
Geschichten aufschreiben, wird ein zusätzlicher 
Aspekt von Erinnern und Sichtbarkeit geschaffen.  
 

 
Das Kopfkissen ist gefüllt mit dem Text der Künstlerin "ich werde nie wissen, welche ich gewesen sein könnte, davor." Neben dem Bett steht ein 
verschlossenes Nachtkästchen. Hier können Betroffene ihre Texte und Erinnerungen anonym einwerfen. Das Nachtkästchen wird täglich geleert und 
die Texte in die zarte Zudecke bedacht eingehüllt. Darüberhinaus sind die Texte im Internet sichtbar und können auch per e-mail zugefügt werden.  
So füllt sich die durchsichtige Tüll-Zudecke nach und nach mit den Gedichten, Erinnerungen und Texten Betroffener, und erlangen Sichtbarkeit. 
 



 
Wie viele Perlen hat das Glück   

Öl auf Leinwand 80 x 75 
 

Renate Bühn 2010  
 
„Wie viele Perlen hat das Glück“ zeigt 
ein etwa zehnjähriges Mädchen allein 
und in ihr Tun versunken an einem 
Tisch sitzend. Sie fädelt weiße Perlen 
auf eine Kette. Der Blick wird von dem 
Perlenband, welches im Vordergrund 
über den Bildrand zu fallen scheint, zu 
dem Mädchen geführt. Das scheinbar 
friedliche Bild einer intakten Kinderwelt 
wird gestört und infrage gestellt durch 
einen über-quellenden Aschenbecher, 
der am Bildrand auf dem Tisch steht.  
 
Das in gedeckten Farben gehaltene 
Bild thematisiert die Einsamkeit von 
Kindern, die in einem von Gewalt 
geprägtem Umfeld aufwachsen 
müssen. Um zu überleben, entwickeln 
Mädchen und Jungen ihre eigenen 
Strategien, schaffen sich - innere und 
äußere - Freiräume, sammeln und 
hüten positive, lebensbejahende 
Erfahrungen wie kleine Schätze: Perlen 
des Glücks. 


